
Die Bildungsarbeit der Krippe' unterstützen -
den Alltag kindgerecht organisieren
von Dr. Roger Prott

In<i.utio Fn Jnd O'ga'ri,or'one- bündeln Ine"r
sen, absichtsvoll und absichtlich, zwangsweise oder
zwängsLäufig, bei fueiwilliger aktiver Teilhabe wie bei

du plegle' pd5siver Te lnafro. Die alcarhF, dd15

Interessen gebündelt werden, heißt nicht, dass alle
Interessen aller Beteiligten gleich sind oder auf das

Gleiche gerichtet; jr einer Institution mögen die Inte-
ressen von Beteiligten punktuell oder dauerhaft so-
gar gegeneinander gerichtet sein. Doch solche Anlässe

bestätigen eher die Aussage, dass nstitutionen Inte-
ressen bündeln, als da55 sie sie widerlegen. wenn
drei Differenzierungen bedacht werden.

Erstens: Natürlich bündeln nicht die Institutionen,
co dp n dip [aers!hen, die die( e n\_it .l on" ., hdf
fen, unterhalten, darin aktiv sind.

Zweitens: Es erscheint nötig zu ergänzen, dass die

Bündelung sogar unterschiedlicher Interessen sowohl
in den lnstitutionen und 0rganisätionen als auch

durch sie erfolgt. Die Art und Weise, wie Institutio-
nen und 0rganisationen 5trukturiert, geregeLt und
orga-sie_ cld. bFcrinml. wp die Intere,.en ge-

bündelt werdeni sie bestimmt sogar, wie die Interes-
se_ a _ik.li" r -_d - ng"qctz we'den \on en.

Drillpns: DiF AL(,<,dqp In).i.urio en und O ganiqa

tionen bÜndeln Interessen durch Struktur und Orga

nisation( schließt den Fall ein, dass l!,lenschen ihre

In.prp)5en o die gegebe-en Aolä .te ä gFpd...
oder daran gewöhnt werden. Weil dies so ist, gilt
auch der UmkehrschLuss: Die Organisation einer Or
ganisation lässt erkennen, ob zielgemäß geärbeitet

n Kurkliniken, Kranl(enhäusern odef Seniorenhei-
men steht das Wohlbefinden der Patienten in Leitbif
dern vorn. Diese drei nstitution€n sozialer Arbeit
werden deshalb krltisiert, wenn ihre Praxis nlclrt zu

diesem Anspruch passt, wenn €twa das Frühstück

um 8.oo llhr erst knapp drei Stunden nach dem
Wecken gebracht wird, wenn das l\,littagessen um

11.15 Uhr folgt und das Abendessen urn 17.oo ljhr
bereitsteht. Dieser Ablauf deutet weniger äuf das

Wohlbefinden der Patienten, geschweige denn des

elnzelnen Patienten, als vielmehr äLlf den Vofiang
reibungslosen Funl(tionierens, mitLlnter auch den

Vorrang der nteressen des Persona15 vor denen der
Patienten. Es kain ergänzt werden, dass es bei An.
paqcungqp o/eccp.r r der oegelA pa,,ung,Bewi1-e
und Anpassungsverlierer gibt.

Kurt Tucholsky €rkannte schon 1918, dass Kinder-
bewahranstalt€n dem gleichen lvluster iolgen. Moder-

ne Kindertageseinrichtungen, namentlich Krippen.
sind nicht vor dem Widerspruch zwischen dem 0rga
nisieren eines relbungslosen Abläufs und dem 0rga
nisieren für das Wohlbefinden der Kinder gefeit.
Besonders auch bei der Aufgabe des Verpflegens
(siehe unten) stoßen die Interessen der Beteiligten
zu häufig gegeneinander. llm weder vorschnell
Schelte zu verteilen noch widersprüchliches Handeln
widerspruchslos hinzunehmen, muss man klären,
worauf es ankornmt. Noch einmal Tucholsky: )Dass
überhaupt organisiert wird, flößt uns viel mehr Hoch-

achtung ein als was und wie eigentlich organisiert
werde.( (Tucholsky, K.: Der Apparat. 1918) Hier wird
unrgekehir gewichtet. Und zu ergänzen sind Sinn

und Zweck des organisierens: Das sind der Aufträg
und das Ziel institutioneller Erziehung für Kinder
unter drei iahren, die mit den entwicklungsbeding-
ten Vora!ssetzungen die Bäsis des Organisierens bif

l(lndgerecht orgarisieren

Den Alltag in d€r Krippe kindger€cht organisieren,
dieser Anspruch an die QuaLitat institutioneller Erzie-

hL'9. Bild Ing u d BFt'e--'rq wi'd l- z L-r"\.e-.
lunä. cr eq,LFine lindgee(Lrl er und Cene'r.
schaftselziehung vielleicht als nicht gegensätzlich.

Kindertageseinrichtungen wurden doch äuf die
Belange von l(indern hin konzipied. Aber einers€its
wird hier nicht über Kindergerechtheit geschrieben,

1 Der B€griff Krippe bezeichnet h er aLle Einrichtunsen m t PLätzen rür Kinder unter drei lahren



wird also nicht das allen l(indern Gemeinsame be

tont, sondern die Abslcht verfolgt, die individuellen
Voraussetzungen jedes Kindes so $,eit wie mögLich

2u berücksichtigen, obwohL Kind€rtageseinrichtun-
gena-tu"npi <rhd ( ur durrppe Fr,/phungd ge-

legt sind. m Grunde sogar, r4reil €s in dieser Kon-

struktion schwierig ist, die lndividuaLität zu wahren
und zugleich die VorteiL€ der Gemelnschaft zur GeI
rung zu Dnngen.

Die Balance rnuss aus zwel Gründen geLingen. Krip
pen standen zu lange im Ruf der lvlassenbetreuung, in
der Kinder _ c-r gpnlgena ö oF g uno ppr<o

che Zuwendung bekämen. ZugLeich aber wurde ver
langt, dass schon lm frühen ALter SozialverhaLten ge

übt oder Gemeinschaftsfähig(eit gefdrdeft wird (vgl.

Lill, G.: Große Chancen für die Klein€n oder Förderung

beginnt bei den Erwachsenen). Wenn Krippen jetzt

neu den klaren Auftrag haben, lndivlduelL zu arbei-
e , prolltie pn d " F el^er" en /gena-e : di. A-a

kennung ihres Berulsbildes). Auch die Klnder profi.
tieren, denn der Ansatz an den individuellen Voraus-

setzungen des l(indes entspricht den pädagogisch
psychoLogischen l\4öglichkelten aufs Beste. Das theo
'eri)che Konzepr d. (o (o_<l ul.l on odFr dd( ( d

l(er praxisorientierte Konzept nach Emmi Pikler bele.
gen die Wirksamkeit einer so verstandenen individu'
ellen Förderung in einer Gemeinschaft und letztlich
doch älr sie - allerdings unter weitestgehendem Ver'
zicht auf nicht kindgerechte, nicht altersgernäße
Anpassungslorderungen.

Kindgerechtes Organisieren trachtet danach, Struk
turen und Handlungen verlässllch am Bedad jedes

Kindes nach aktueLlem WohLbeflnden und an seinen
Entw;cklungsinteressen auszurlchten. Eln ldeal wird
w"r \,lFinlicl )elLer e'rei(hl, zu vie € [ -tlüssp w
ken als Wlderstände im Alltag. allen voran in den

meisten Bundesländern ein Personalschlüssel, rnit
dem die geforde(en Qualitätsstandards unmöglich
2u erreichen sind. Llm die zu knapp bemessene Er'

zieherinnen Kind ReLation aufzufang€n, werden Prin'
zipien der Rationalisierung ängewandt. n der indus'
I iellan D'oduklion .par' dd< /6 | d d da p Rp)-

soufcen, in der Pädagogik erreicht rnan genau das

Gegenteil. Ein Kind, das sein Wohlbefinden nicht
zum entscheidenden Zeitpunkt in der ihm entspre
chend€n Weise herstellen kann, braucht deshalb viel
fache Zuwendung, die sich in PersonaLanteile un-
rF h en lo)st. Wenn die Erzehe i en _hr g"_.
gend auf die ,Altersgruppe lJ j( vorbereitet werden.
weil dem Land und den Trägern Quantität wichtiger
ist als Qualität. wisser sie nicht, worauf es wirklich
a- {on'lrl. Sip ni.cFn i. ht. wd( d h di pkte\ pd.

dagogisches Handeln und wäs besser durch organi-
sieren urnzusetzen ist. Verstärl(end wirkt in einer sol
chen Situation, dass Elzieherinnen, die auf den Kin-

dergart€n vorbereitet wurden, dessen Traditionen
und Prinzipien aul dle Krippe übertragen; die dabei
gefundenen Verlahren lösen die Probleme selten. (ln

der Tat (önnte die Institution Kindergarten, wenn sre

d€nr individualisieften Bildungsauftras gerecht wer
d€n will, sehr viel von guten Krippen lernen; mehr
jedenfalls als umgekehft.)

N.L. - , n krdnkp.hd <prn durt^ ( rdFr dgF.

einrichtungen, werden mitunter die gegensätzlichen

nteressen von Beschäftlgten und rBesuchern( ge-

bündelt, indem sich die Schwächeren anpassen -
r-))e . ZLr Beiqp el \ornr Fc a r.l- i Kind"rldgeq

einrichtungen vor. dass das l!,littagesser ura 11.15 lJhr
gereicht wird, weil es zu ftüh geliefert wird oder die
(öchin nach dem Abwasch um 12.3o uhr Feierabend

hat.

-- Frl|" GLnd iür dd< 1i l. |indgee.hle09. i.
. e en de< All dg( lipq. ddr , dd5r. wie i1 . e ,o,,io-
len Berufen, das Geistige Vorrang vor dem l\4ateriellen

hat, die guten Absichten durch Sachzwänge begrenzt
we'dF - d h.hre 7i"le von der le'ben Re,ilitdt e

geschränkt werden.
Wenn nicht das ldeal, dann das 0ptimum. Die

jeweils beste l\4öglichkeit des 0rganisierens ist unter
,rle gegeberp- RaLnenbeding. ngF F rai l-ba. aber

nicht seLbstverständlich. Kindgerechtes Orgänisieren
ist dazu ein guter Ansatz. Doch so viel ist sicher: Nie

mand darf sich mit einem einmal ereichten Stand

zufrieden geben. Die Kinder ändern sich, daher muss

von Zeit zu Zeit erneut organisiert w€rden. Dies isi
eine anspruchsvolle ManagernentauFgabe: DDer Vor-

gang des 0rganisierens steLlt aLso ein permanentes

Problem dar, das Diagnosefähigkeiten, gestalterische

falldsip L d da\ VF'r ogFn. o'gani)atoj5.he Ve o -

dF - gpn d ir'1,, f-L'e_, e'ordert. Do) i,. so gese-

hen, ein gewichtiges Element im Aufgabenbereich
j€der Führungskraft.( (Steinmann/Schreyögg: 1!lana

gement. Wiesbaden ry97, S. )92) Die BereitsteLlung
entsprechender Ressourcen fordert die organisatori
schen l(ornpetenzen der Träger heraus.

Beirn 0rganisieren geht es im Wesentlichen um die

l(oordination von Raum. Zeit. Arbeits(aft, IMaterial

r,'d AbläL'p'1 närl- bF< ir rlFn PFgpln ür pi F bp

stinmte Zeitdauer. Wie diese Elemente und ihr Zu-

samrnenwirken den Erfolg der pädagogischen Arbeit
unterstütz€n, wird ln den Beiträgen von ]\,largret von
Allwörden, GerLinde Lill mit vergleichbarem Anspruch
n,ie hier bearbeitet. Wir weisen auf das )Drumhe.
rum( hin, weil die Förderung von ) ndividuaLität und

Selbstständigl(eit<, keine rein pädagogische Aufgabe
ist, die im direkten Kontakt zwischen Erzieherin Lrnd

l(ind bearbeitet wird. Das Organisieren solL zum Bei

spieL sichern, dass Kinder nicht im Fließbandta(,
sondern individuell gewickelt werden. Da2u gehört

die Zeitdauer, dle das Kind für seinen Rhythnrus und
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zLr a(tiver Teilhabe braucht. So ist es bei der PiLege,

doch auch beirn Essen und bei den R!h€phasen. Für

alle Tätjgkeilen m!ss eln ruhiger, geschützter, vorbe
reltetcr Raurn zur Verfügung stehen. Frir die Erzi€he

b t"t,r 1.. dpo.o,f o0o .iöö - gF

Strcss, trägt also zu ihfem WohLbefinden !nd daru
ber hinaus zur Qualität des (onta(tes bei.

/?no dar ir togo J" r eo - r,l" 09" "ro .6i p rrö ob. b" "C" l" 8"d- C . "a"
Krlppe, \,r€il sie def Rahmef bestimmei, in d€rn A .

tag organisiert wird: di€ Offnufgszeit€n urd c ie Grup.

p"Iorgo rdr o , d 1",p F b.

gang aus der FamiLie in dle l(rippe, cas Essen urd di€

PfLegesituation näh€r betra.ht€l.

tl l l f L i r g s ., e i i e ije'F r (,tt ril

Gemeint slnd sowohL d e 0ffnungszeiter irn lahres
..' .. d .oli Lp Wi" \. do o tö lg I g

!nd nach weLchen GeslchtspLr r (en? Wefr SchLieß

zelten im Sommer und zLrm lahreswechs€l fest vor
g-q-b6 d.r" L.r. otpr pJ rg"
zLrr FortbiLdung d€s Teams eingeplant r,,r€rden rnus

sen, (omfnen Eltern lelcht ln Z€ltnot. Brifg€n s e hr
(lnd während des LlrLaubs s€iner trieh€rin od€r

'.' I gpr l- /Pr \ö rlöIOfJ q

z€iten nur hinnehm€n rn[ssen und an der Entsche .

dung darlrb€r ni.hi tcilh.bcn (anncn, hal dlcs Aus.

w rkufg€n aut di€ Zusnnrmenarbe t z!\,is.hen lhncn
und def Erziehef ni€n. Firf d € (inder bede!ten län.
g€r€ Llnterbr€.hurg€n der l(ontakle zu and€ren Kin.

d€ri uid d€n Erzichcrinnen D s(ontlnuilälen in den

Bezichungen.
Dles lst (ein Plädoyer für tagtägLi.he Besuche. Es ist

| | ,' nd". t,g ".t .,, t , d"
(ifdes, der UiaLrb der Eltenr oder schLicht ein Wo

ch€nende d.zu führen (önren. B€ichtet werd€n soLL

tcn dlesc Z!s.mnerhänge gLeich!,rohL, damit ZieLset

runger und Rahmer miteinand€r irn EirkLang sind.
N€hm€n ,rir cas Eelsplel einef dLrrrhgehenden Öff

nung lm Sommer, j€do.h mit reduriertern Pefsonal
Lrnd Lrnter cem Tltel def ,Notb€tre!uig(. Wer glbt
s€ln (lnd außer im aLrßersrei Notfall dort abl
uJ ö p^Lr 19" ho te"0qoi
p, L- | o E. a'r"i e1.

No.h 5lfd s e /,"!ar Exoten, aber es wcfden mehr:
( ndertagese nr chtunge r niL La rge r lägL chen 0ff
nLrngsTe len, sagen !!ir: vof 5.oo bis 21.oo uhr. Sle

0, . !, r b.r.bod . oa d.r _ta " q"
gen, z!'reifeLlos. Aber bereits im frÜhen Alter sird
mirnche l(indef Nachtschwärmer oder Späta!fsleher,



Gruppenorganisatlon und Landespolltlk

Wie das 0€anisationselement cruppe nicht nur auf
die pädagogische Arbeit in den Einrichtungen. son

dern sogar als nstrLrrnent der Familienpolitik wirkt,
zeigen frühere Regelung€n aus Nordrhein-Westfä
len*. Drei Bedingungen wurden gesetzt.
1. l(inder unter drei lahren sollten nicht in isoLierten

Einrichtungen oder Gruppen betreut werden, son

dern in altersgemischten Gruppen. Einrichtungen
waren entsprechend urnzuwaf deLn.

). Allpr\qen-5(hLe G uppe- gal en dl< Gän,,Log)ein-

richtungen, die nur für 10 Prozent aller Plätze
geplant wurden.

3. Die l\lischung in den Gruppen ging von rund zwei
Kindern je lahrgang aLrs; 15 Kinder in 6,5 lahrgän
gen,

So wurde der Bedarf von vornherein auf 10 Prozent

L d rdnLhpr \rhai-r diF /F,r vo lig egdl z_ .pin
Wie wird so ein Täg in der Einrichtung strukturiert,

danrit ein Gemeinschaftsgefüh1 entstehen kann? Wel

che Struktur wird gewählt, damit Erziehung, BiLdung

und Betreuung zu jeder Zeit geboten werden, einge-
denk dessen, dass dle drei eine untrenrbare Einheit
bilden?

Trägerveirreter und Einrlchtungspersonal beispiels-
weise, die ein€ tägliche (ernzeit wie im )guten alten
Kindergarten( festlegen, liegen schi€f. Zwischen 9.oo
Uhr und 10.oo Uhr eine Beschäftigung als Bildungs
angebot, danach FreispieL, das klappt nicht nur
wegen des Alters der Kinder in d€r Krippe nicht, son
dern auch wegen des neuen Bildungsverständnisses.
Falls der Tag trotzdem mit einem Bildungsangebot
als Höhepunkt organisiert wird, stellt sich die Frage,

welche Bedeutung die übrigen Stunden haben. Kann

BildLrng um 19.oo Uhr organislert werden? oder um-
gekehrt: lMuss nicht die gesamte tägLiche Offnungs-
zeit als Bildungsangebot gestaltet werden, weil, ers-

tens, die Kinder sich unabLässig bilden und wenn,
zweitens, Erziehung, Bildung und Betreuung aLs un,
trennbar angesehen werden? (Eine beispielhafte
losung 'dl da. -ean der .id rrw.ginBerlined
beitet. Siehe: Berriift KINDER, H€ft 8-9/2006, S.6-11i
(ontakt: Flurweg@inakinderga en.de.) Wle ist in die
Sern Zusammenhang die Entscheidung eines Trägers
zu bewerten, der für die )Rändzeiten(( vor 8.oo Lllrr

und nach 18.oo Uhr keine Fach, sondern nur Hilfs-
kräfte elnsetzt, weiL dies für die Betreuung der Kin

der angebLich ausreicht?

LJm weder die pädagogische Qualität noch die Re.
putation leichtfertig auls Spiel zu setzen, bedart es

der Klärung, wi€ solchen Wldersprüchen konzeptio
nell und strukturell begegnet wird. Es bedaf eben

lirnitiert, was aber angesichts der Bezugsgröße )Kin-
dergartenplätze( und mit einer Versorgung von da-

mals rund 60 Prozent nllr bedeutete, dass in Nord-

rhein-Westfalen das Platzkontingent in altersgemisch
ten Gruppen 6 Prozent (von dreiJahrgängen) umfass

ie. Diese verteiLt auf sechs Jahrgänge - das ergab
jeweils 1 Prozent. oder anders: 6 Prozent ieweils zur

HälFfe tür K.iope -nd Kindega e-kinoe - oa.
ergibt eine auf 3 Prozent limitierte Versorgung

Der aktuell erkannte enorme Nachholbedarl tritt
aus einern langen Schatten-

Sein Ko'rzept dp Al e (m \(hung f'eilcL h"r das
Land Nordrhein-Westfaler fachpolitisch vorbildlich
mit pädagogischen Handreichungen und Personal-

entwickhngsangeboten bis hin zu passenden Raurn-

vorgaben umgesetzt.
r Richdinien für Tage5€inrichtungen für <inder vom 1o.6.19s2

falls der Klärung, nach welchen Prinzipien Erz;ehung,

Bildung und Beireuung organisiert werden sollen.

Grupperorganisation

Die Art und Weise, wie Kinder zueirander gruppieft
werden. spricht Bände über die (onsequen2, nrit der
oadagoqiq l-F /Flp unse\erzl wercen. n Al rdg

einer Einrichtung bestimmen für gewöhnlich Leiterin
und Erzieherinnen, wie Gruppen organisiert werden.
Nicht immer ist der Träger daran interessiert und/
oder macht selbst Vorgaben. Auch landesrechtliche
Vorgaben stecken enge oder weite Grenzen mit weit.
reichender Wirl(ung (siehe Kasten). In umgekehrter
Reihenfolge, zuerst Landes, dänn Träger und Ein-

richtungsebene, werden organisatorische Handlungs-
optionen eröftert.

Zu den wichtigen Einflussgrößen der Gruppenorgani
sation zählen, ob beabsichtigt oder nicht. Finanzie
rungsrnodalitäten und Personalberechnung, Wird
pun(tgenäu pro Kind oder pro Gruppe abgerechnet,
mit ausnahmsweisen Über und unterbeLegungen?

Kindzentrierte Abrechnung begünstigt flexible Grup-
penzusammenstellungen über ALtersstulen und
andere institutionelLe Grenzen hinweg, zum Beispiel
für lf tegration. Grupp€nzentrierte Verfahren b€güns-
tigen Selektion und Aufnahrne der (inder nach den
Vorgaben für das. was jeweiLs unter einer Gruppe
verstanden wird.

Verdeutlichen Lässt sich dies recht gut an den Ver
fahren, die angewandt werden, um in vielen Regio

nen der aLten BRD zweier ProbLeme HerT zu weTden:

erstens der Rücl(gang der Kinderzahlen und daher



Die B dungsarbeit der Kl ppe unteßtützen den Alt.8 k ndgere.ht orSdnisieren

Anmer(ung€n zum Berliner Eingewahnungsmodell

Das Konzept wurde in den 8oer lahren entwickelt,
fast gleichzeitig mit Bestrebungen in der DDR, den

Kindern den Übergang von der FanriLie in die Kripp€
zu erleichtern, weil man festgestelh hatte, däss Kin

der auf den Wechsel zu häuflg nrit Rückzug in Krank
heit reagieren. Als besonders gefährdet gelten Kin

der zwischen dera siebten und dern vierundz]rlan'
2igsten Monat.

Das BerLiner Eingewöhnungsmodell geht auf die
Bindungstheorie (nach Bowlby !.a.) zurück. Danach

braucht ein Kind für selne gesunde EntwickLung

mindp., e < p a prwa(h,ene oe )on, z- der p, eine
sichere Bindung aufbauen kann. War für Bowlby die

l\4utter die einzige akzeptabLe Person, etueiterten
andere WissenschaftLer den Ansatz äuf die l\,rlöglich

keit eines Bindungsaufbaus zwisch€n Kind und an-

deren oder weiteren Personen. Den Grundgedanken
verfolgten die Nlilarbeiterinnen und lMitarbeiter von
infans und übertrugen däs Bindungsmodell aul die

L Tipherin (i-d Be/iel-. g. w"n- die Ä,rL.ter vor--
bergehend nicht zur Verfügung steht, muss dle

F')dtlbinduns /-' Ftzieteil de-r Kind Llalr geben.

Eins zu eins, wie bei lMutter und Kind. Daher billigt
diese Grundannahrne letztlich der Erzieherin nur die
cunkL on Fine' FrsdL/nLrter zu. ALs der Blic\ g"rär
dabei leicht die für die Entwicklung des Kindes för-
derliche Funktion der Krippe, die gerade darin be

steht, dass die Erzieherin nicht die /\lutter ist und

trotzdem für das Kifd sorgt. Nicht unterschätzt wer.
den darf die Beziehungsdynamik zwischen l\lutter
und Erzieherin, wenn die eine (scheinbar) ihre Bin'
dung lockern soll, während die andere an ihre Stel.
Le tntt.

Viele Jahre Lang war das Konzept des Berliner Ein-

gewöhnungsmodells uneingeschränkt fortschrittlich

- d k "derf'e-ndli!h. Es iir nocn mmer däs arn

besten ausgearbeitete Konzept, wenn nicht sogar
das einzige, das so bezeichnei werden dari Doch

mindestens vom Begriff her lst es überholt und

freier Kapazitäten in den Kindergärten; zweitens der
Mangel an Plätzen für Kinder lm Alter unter drei Jah

ren. Eine Kombination beider ProblenrLagen ergibt
bundesweit praktizierte Reaktlonen, aber noch keine
LosJnq. lMogl:chl,ei e n. e laubr d e F .ar. n,eicF ALI
'ahre vo- r(i-de n zd,is.l'en , n,ei und d e dL e

ohne weitere Anderung oder unterstützungt l\,1öglich'

keit zwei begürstlgt die Aufnahme dieser Kinder,

irdem jeweiLs eines wie zwei Kindergartenkinder
gezählt wird. Mit anderen Worten: Pro Kopf stehen
mehr Ressourcen zur Verfügung, Weiteres in Sachen

Pädagogik und Organisation wird nicht berückslch-

bedd ' ._ho_ wegen doq 'FUo Bildunqsv" cti d

nisses der A(tualisierung.
Der Begriff Gewöhnung hat in der Alltagssprache

den G€schmack des Hinnehmens widriger LJmstände

und des sich Hineinfügens. Zwar kann man slcll
gewisse Annehmlichkeiten zur Gewohnheit gernacht

haben, so dass deren Verlust nicht angenehm ist,
doch wird niemand ernsthaft behaupten, sich zum

Beispielan einen schönen LJrlaub erst gewöhnen zu

mussen,
Der Begriff Eingewöhnung wird üblicherueise als

VF,(,1är( Inq L d /u)piL/unq vp'w.'ld.: rvldn ge-

wohnl ci, h a pinp bpst nn.e 5 t-dt on, in d e rdn
mehr oder weniger hin€ingerutscht ist, die aber
nicht mehr rückgängig gemacht werden kann, zum

Beispiel ein neuer Arbeitsplatz, ein Heirnplatz, ein

Krippenplatz. Was bleibt einem anderes übrig?

lm Grlmmschen Wörterbuch gibt es bei Gewöh

nung den Hinweis auf die engere Verbindung zum

Erziehen und Abrichten von Kindern und Tieren.

Luther sagt: ,Kinder soll man gewehnen, das sie mit
willen und nicht mit forcht gehorsam seien.( Die

Verbi-du-g -,d die L'rlFr<-hedung /wcrhe cF
wöhnung und Gewohnheit ist ebenso alt wie dies:
)Das Tier mu55 sich erst eingewöhnen.(

Das aLles hat mit einem modernen Bild vom Kind

nichts mehr zu tun. Das neu€ Bildungsverständnis
basieft auf der Auffassung, dass Kinder sich ihre/die
Welt aktiv aneignen, in Ko-Konstruktion erschließen.
nicht passiv sind. Sie bilden sich eln Bild von der
Welt und versuchen, darin zurechtzul(ommen. Hinzu

kornmt die erl(annte große BedeutLrng der Bezie

hung zu anderen Kindern. Auch sie kann für den

Ubergang von der Familie in die Krippe genutzt wer
den. Schlleßlich setzen sich die Kinder mit den sie
umgebenden Gegenständen und Abläufen ausernan

der, das kafn ebenfalls berücks;chtigt werden.
VieLLeicht hilft eine Anleihe aus anderen Wissen-

schaftsdisziplinen. lMit dem Gegenbegriff zu Gewöh-

Jng fl db L dtionl w ra ar I de Vorgd g de' eigen.
aktiven Anpassung hingewiesen, Adaptation.

tigt. Beide l\,4öglichkeiten werden meines Erachtens

sehr zlrtreffend als >Auffüllen der Gruppen( bezeiclr-
net. l\4it pädagogischer Qualität hat das nichts zu

tun, sie wird durch diese Verfahren beeinträchtigt.
I i"L"rinnF'l -nd finder rJ5,e'r l dngelLdle 0'ga.
nisationsvorgaben ausbaden. (Welche Überlegungen
zu berücksichtigen sind. beschreiben Riemann/Wüs-

renberg Die I nde garlFlg -ppF iir ( -dp' ao Fl

nem lahr öffnen? Frankfuft/l\4. 2oo4.)

Ijy'ancl'e räger fLrd ihrF la. lrä"Fl bevo /ugÄ_ in

ihr€n Einrichtungen altersgemischte (indergruppen,



wobei Lnterschiedlich viele der sechs lah€angsstufef
d" .9" rjr" , l dnn" . . " r" dr" OC" "o
einheiten auch FarniLiengruppen. Dies€ Vorgabe sen

det zwei Botschdften. Eiferseits !'rird öffentLrch-"

Erziehung, BiLdung und Betreuung afgeboten, ande
rerseits wird ein FamilienbiLd tradiert ufd nachge

stellt: di€ Erzieherin als ErsatznLrtter mit €iner S.har
von Kindern 'wie die 0rgelpleiten(.

Dle Begr[nduigen für Atefsmisch!ng laufer seit

lahrzchnten hauptsachlich auf Famillenanalogic hln.
. \p I Ltppl i\p

dern nach diesem l\4Lrster:1.5ie (annen Freund

scha[Ien in verschiedenen ALlersstLrfen schLießei. 2,

Die (L€iren Lernen von der Großen. 3. Die Großen

üben RLic(sirht ufd SoziiLverhalten.
Ddss die Kinder in der ALtersspanfe zwischen ce

but und Llbergang zLr Schule so verschiedene nte

ressen ufd 8edürfnisse haben, dass ihrer lnr Rah

men einer l(ifdertageseinrichtung mit den durch
hr r' ö io p lph6 oö "n n t

€ntspro.hef ü7erd€f (ann, lst in dies€n Ub€negufgen
zur Gr!ppenorgarisatloi nlrht vo€€seh€n. Darüb€r
hi bd- Jiö pö Lö B I q.o" ."

zung€n Lrnd lnteressen d€r Kind€r sov/l€ d € ub€r
den Famlli€nkontext hlnausrelrh€nden l\/1ögllrh(el

ten der Krippen ni.ht die GrundLage, auf der dle

Grupp€norganisation aLrtbaLrt.

n Einri.htungen, in den€n sowohl l(rippen als

auch Kindergartenkinder aufgenommen werden.
z€ichnet si.h seit ein paar lahren ein Trefd vof der
aLLumfassenden Alt€ßmisrhufg hin zu ein€r Zlveitei

. 9 5. I nd"r 5i, a,er .o . garäl /. - a

ren werdcn im Ncst, die äLtercn rusammen lrn (in
derga en belreut. l",leist geht dles mit Ausflirgei aus

df\..od..B.L'r" -1 No,.ri ..i t,d-"
d" o.pt. 'i B.et"e

(annen irbcf bci (wcnigslcns Teitwelse) offenei Tü

ren ihfen interessen nnchgehen.

A!f dlese Weise scheirt es mögllch. so,lrohl den

Belangen der (inder na.hzukommen aLs duch die
Erzieher nnen vor pErmanent€r, durch die Gruppef
orgarisatiof bedifgter ArbeitsbeLastung zL schilLzer.

tr" , /rd ..d h dg t" og.ni.!!n.
' os Ji' pr c h" d ^", I

s.hung isieh€ obenl €inbezleht. Das,,'ri€d€rum wird
moglich durrh (ofsequ€it€ AnwendLrng €ines Prifzips:
geg€nirbcf traditioncLL.n fcstci (JahrgaigslGfLrppen

stellei altersgemischle Gfuppen elne Organlsations

P F' 1L'_C I Al" rg

r,frarer d € lahrgangsrelatioi€n i derAltersmis.hung

,J
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rneist festgeschrieben. Wird nun auch in der Weise
geöflnet, dass beliebig vlele Kinder im Nest oder im

Kindergarten aufgenommen werden, solange genug
geschützter. vorbereiteter Raum für jedes (ind zur
Vedügung steht und soLange die Erzieherin.l(ind.
celaron p'lgFhdlF wi d. Lo pn ), r'-pperJn.
gen jeder Art hersteLLen. ALtersmischung wird als
0rganisatiof sprinzlp überflüssig.

Übergang von der Farnilie in die l(rlppe

Als Qualitätsmerkmal guter Praxis gilt die Anwen'
dung eines erprobten. wissenschaftlich fundiertef
Konzeptes für den llbergang des Kindes von der
Familie in die Krippe. Dabei soLL der Ubergang all'
rnählich unter Einbeziehung der Eigenaktivität des

Kindes und der aktiven Beteiligung der Eltern gestal-

tet werden. ZieL ist, das Wohlbefirden des Kindes in

der neuen Lebenssituation ohne die vertrauten Be-

zugspersonef (Eltern) zu gewährleisten und dadurch
Stress zu vermeiden, der zu Krankhelt führen kann.
In de' Bunde)'epubl\ Deur..hla'1d iqr das so ge

nannte Berliner Eingewöhnungsnrodell (Laewen/

Andres/H6derväri: Die ersten Tage ein Modell zur
Eingewöhnung in Krippe und TägespfLege. Weinheim/
Basel/Berlin,2ooj) am weitesten verbreitet. Därin ist
€in schrittweiser, etwa zehn Tage däuernder, kLar

strukturierter Übergangsprozess vorgesehen, in dem

Erzieherin und Eltem bestimmte Aufgaben zu erfül-
len haben, um den Ablösungsprozess des (indes
von den Eltern zu erLeichtern. Was filf die Eltern-Kind-
Beziehung Ablösung bedeutet, heißt in der Bezie

hung zwischen Erzieherin und Kind für beide Perso

nen Aufbau. Dieser Prozess gilt als abgeschlossen,
wenn die Beziehung so siabil ist. dass die Erziehe

rin das Kind trösten kann. lMan bezeichnet die5e

Beziehung mit Bindung, wodurch die Herkunft aus

dem ursprünglichen Konzept der Bindungstheor € zu

erKennen tst,

t r ubergangsproze. . bei dpn Frne l ,?ie pr;n - .

bed;-gr anwe"e-d cein Ind,,ucil.l l- 1o,1 fjr.i F

wachsp dF lei spannp [d< dJ.9,l eßli!h eine n e .

zehen Kind zur Vedügung stehen muss, erfordert
komplexeres Organisieren aLs die Auinahme aLler

neu€n Kinder zu einem fixen Termln. m Gegenteil
erfordert ein individuell gestalteter Ubergang oft
rona.ednqe Pl-d:F , i de_en die E'zie-er:n iT-rp
wieder auf einzelne Kinder und ihre Eltern konzen
triert ist, in Abhangigkelt von Gruppengröße, freien
Plätzen, Erzieherin-Kind ReLation und, ni.ht zu ver-
gessen. dem von den Eltern gewünschten oder be'
nötigten Aufnahmedatum.

Das heißt zunächst, dass die Zeitabläufe von ver
5chedenen famlien loordnier weden m-ssen.

Ferner muss die betreffende Erzieherin akzeptieren
und einplanen, dass dlese Zeit keine Urlaubszeit ist.
Sodann muss rnlndestens zeitweise eine zweite Er

z ehe i_ a_wosend s" - dani <i'h dra Be/ grpr/, p

herin um das neue Kind kümmern kann und das

Wohlbefinden der anderen Kinder trotzdem gewähr'
leistet wird. Die Räume müssen so eingerichtet sein,
dass Kinder Lrnd eingewöhnende ELtern ihren 0rt
haben, Besprechung5zeiten zwischen den Erwachse-

nen müssen organisiert werden. Nicht zuletzt bedarf
es eines Notfallplanes für den FaLl, dass ein Kind

mehr Zeit b€nötigt oder einer der BeteiLigten in die
ser Zeit krank wlrd. Dann nämlich kann im Grunde

von Neuem begonnen werden.
ZuLetzt spreche ich nochmals die offnungszeiten

der Einrlchtung an und verbinde sie mit dem uber
gang von der FärniLie in die Krippe. Die Kombination
beider Elemente verdeutlicht exemplarisch, dass

kindgerecht€s Organisieren die pädagogischeArbeit
beeinflusst. Zwar bleibt im lolgenden Beispiel einer
Einrichtung inn€rhalb bestehender Vorschriften kaurn

Handlungsspielraum lür eigenes 0rganisleren, doch
wi d il ' A tag ddd- ch gep;gL Lerzrlc- ge-r es

ums Geld und die Frage, wer es aufbringen muss:

Eltern, Träger oder das Land? AlLe drei? Zu welchen
Anteilen?

Ein qualifizierter lJbergang von der Familie in die
Krippe ist pädagogisch etuünscht. Außerdem profi
tieren die Eltern davon, denn ihr Kind wird eher
gesund bleiben.

Scheinbar spricht nichts dagegen, dass die Einrich-

tung von dem Tag an lür den Besuch eines (indes

CFöfnFl irl. db dFm der Bet'e--rg)ver'rdg g'll. Der

Vefträg bildet auch die crundlage für die Berechnung
der Elternbeiträge und den finanziellen Ausgleich
zwischen Land und Trager. Doch die Eliern profitie-
ren nicht uneingeschränkt. Während des Übergangs

wird ihr (ind nur in geringem Zeltumfang betreut,
und sie können nicht arbeiten gehen. Sollen sie

trotzdern den vollen Elternbeitrag für die ganztägige

Betre!ung bezahlen? Bei einer durchschnittlichen
Ubergangsphase von zehn Tagen würde dies die

[hpr eino- l'albe Monalcb" I dg orlF Dd( i5.

mancherofts nicht wenis celd.

Auch Erzieherinnen profiti€r€n von der qualifizierten
0rga' .a io de< Jb"rC" C,, d"r lr;gpr pbpn'. ls
und nicht zuletzt der öffentliche Träger, der die nte.
ressen des Ländes vertreten mu55. BiLdungsprogram.

rne und emplohlene Qualitätshandbücher müssen

umgesetzt werden. Darin 1,\rird meist )Eingewöh
nung( gefordert. Kommen also Träger und Land den

Eltern entgegen? Fördern sie das Kind, indern sie die
ElternbeitrAge für die Dauer des Ubergangs reduzie
ren oder vollständig übernehrnen?



E55en

Wie der Ubergangsprozess, so stellen auch die täg
lihen lMaf lzeiren hoheA_lorde,ung"' an däc p;dd
gogische Handeln der Ezieherin und die organisato-
rische Gestaltung. hier besonders der zeitlichen
Abläu[e. Dieser Sat2 gilt allerdings nur für den Fall,

dass die Einnahnre der /!lahlzeiten nicht als Lästiges,

unvermeidliches llbel angesehen wird, das irgendwie
durchzustehen ist, als etwas. das erledigt werden
muss, bevor oder nachdem die eigentlich \ryichtigen
pädagogischen Angebote durchgeführt werdef. Als

täglich wiederkehrende Sltuationen von vitaler Rele

vanz und gegeberer Abhängigkeit der Kinder von
den Erwachsenen sind alle Versorgungssituationen
schlechthin die pädagogischen Schlüsselsituationen.
Gerade an ihnen erweist sich, ob verstanden wurde.
was Einheit von Erziehung, Bildung und Betreuung
bedeutet.

Werden die Versorgung5situationen systematisch
so gestaltet, dass sie individuelle Bildungsprozesse
unterstützen? Kindgerechte5 0rganisieren trachtet
danach, auch Strukturen der I\4ahlzeiten und dazuge

hörige Handlungen verlässlich am Bedarf jedes Kin

des nach aktuellem Wohlbeflnden und än seinen
Entwicklungsinteressen auszurichten, wie es zum Bei

spiel im Konzept der vorbereiteten ljmgebung prak

tiziert wird (siehe Beitrag von I\,\argret von Allwör

Die Anzahl der Kinder, die Gruppenorganisation
und, falls es eine Küche gibt, di€ dortigen Abläufe
beeinflussen die Gestältung der l\,lahlzeiten. Häuflg
setzen sie den Entwicklungsinteressen der Kinder
enge Grenzen. Zugleich handelt es sich bei den drei
gerade genannten lMer(mal€n nicht um irgendwelche
InflListF, qo dp'n um Edltore.r de,0ea-i.iere-s.
Daher sind sie veränderbar Es ist grundsätzlich

möglich, sie so zu gestalten, dass sie an Auftrag,
Zweck und Ziel der Krippe ausgerichtet werden und

diese unterstützen,
Kindgerechtes Organisieren ergreift Partei. Es funk

tioniert nicht )einfach( nach dem Prinzip des Kom'
prornisses zwischen verschiedenen Intere5sen. Es

erfordert das weitest mögliche Ausrichten aller Ele-

mente an den Kindern. Falls überhaupt nötig, müs-

sen ihre unterschiedLichen nteressen miteinander
koordiniert werden.

Neben urzLrLänglichen Rahmenbedingungen ver-

hindern Zielkonflikte eine klare Entscheidung über
die Grundrichtung des 0|ganisierens, zum BeispieL

wenn aJl der ei en Seire das Wol'befi_d"_ j"deq

Kindes als Orientierung dient, auf der anderen Seite
aber Gemeinschaftsfzihigkeit angestrebt wird. Die

Sorge für das individuelle Wohlbefinden und die
Befriedigung der Bildungsinteressen des Kindes

auch bei den /\4ahlzeiten führt - ie jilnger die Kinder
5ind, desto mehr - dazu, individuelLe Essenszeiten

zu akzeptieren. Die Tatsache, dass es sich um Erzie

hung, Bildung und Betreuung in einer Gemeinschaft
LandFll,'ührt, konb ie t nit de-n 7ie de'Uemein.
schaftsfähigkeit, jedoch schnell zu elner Entschei.

dung für gemeinsame l!,lahlzeiten zu jeweils vorgege.
benen Zeitpunkten. Zuerst ein Ziel-, in der Folge ein

tirnsetzungskonflikt, der aber zu lösen ist. Dazu

muss der Zielkonflikt genauer angeschaut werden.
Das individue..e are esso <rnei_l gFge' d e CFnFin
schaftsfzihigkeit zu stehen, doch so ist es nicht.
jedes Kind möchte beid-"s, sein individuelles nteres-
se ist auch auf Gemeinschaft ängelegt. Die Fräge ist
daher eher: Wie kommt es dazu?

Von der Annahme ausgehend, dass jedes Kind mit
seinem Rhythmus in die l(rippe kommt, stellt sich
pädagogisch die Frage, was es auch beim Essen für
sein Wohlbefinden und seine Bildungsinteressen
braucht. Die Antwort lautet: Es soll seinen Rhythmus
behalten dürfen. Das Kind muss sich \ryeder anpas-
sen noch an die l(rippe gewöhnen. Dieses Vorgehen

hat Vorrang, denn darauf baut alles ardere auf.

Gemeinsame lMahlzeitef mögen aLs gemütlich emp
funden werden, gemeinschaftsfördernd oder bloß
rationell ablaufen, sie mögen sogar ein Ziel darstel
len. Gerade dann aber verbietet es sich, das Ziel

eiwas in der Zukunft Liegendes in der Gegenwa

mit mehr oder weniger sanftem Druck erreichen zu

wolLen. Jede Erzieherin wird ein Kind sicherlich bewe-
gen können, mit anderen, die die Krippe schon län-
ger besuchen, zusammenzusitzen. Sie erfähft über
das Kind dabei nur, dass es sjch dazu bewegen lässt.
Die Erzieherin erfzih nicht, ob der Ubergang von der
Familie als umFassend abgeschlossen gelten lGnn,
weil das Kind nicht nur sie selbst, sondern auch die

Gegebenheiten (Zeiten) der Einrichtung und die

Gewohnheiten der anderen Kinder akreptiert. Ob sich

ein Kind als Teil des Ganzen begreift ist an seiner frei
w ll ge_ Ln .rheid r ,g /Lr 'e ahne än dFn CFme -

schaftsaktivitäten zu erkennen.
Wie kann dies unterstützend organisiei! werden?

Es beginnt mit dem Gedanken, dass dle Bedürfnisse
und Interessen befriedigt und das Wohlbeflnden
gesichert werden rnüssen - egal. wie lange die
Phase dauert, Erst darauf kann weitere Entwicklung
äufbäuen. Da diese Annahme für alle Kinder einer
kr opFnerJppe ,,-l"i+. wrd das Zel Gerei_sarre
lj,,lahlzeit a{ler Kinder( erst relativ spät erreicht wer-
den, Für die gesamte Zeit vorher kann daher auf
einen großen Genreinschaftstisch aLs ideelles Zen-

trum der Gruppe verzichtet werden. Dieser Tisch ist
eine Reminiszenz än die Kindergartenpädagogik und
hat in der Krippe nichts zu suchen. Der V-"rzicht

schaft Platz.
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Was sonst noch gebraucht wird, muss in Grifflveite
stehen. Es ist ungünstig, wenn die Erzieherin wäh-
rend der Mahlzeiten den Raurn verlassen muss, Dle
(,Fr;ls, ha1" ,oLlten d(h ihrem (ebrduchrwert an.
qescl^df4 ,aerde , cLl d(l^ de- W. oeversp e.l'--
gen für reinlaches Lernen(, Auf jede Form von
Schnabeltassen be splelsweise, auf gebogene Löffel
oder hochgezogene TeLLerränder kann ve12ichtet 1,\rer

den. (lnder sind im Alter von $,enigen Wochen in der
Lage, aus einem GLas zu trinken; sie finden mit allen
Gegencri dF " | [,ru d . d lo n"n ab !i l. ,,wei

Jahren ihr Frühstücksbrötchen mit richtigen 
^4essernbearbeiten wenn man sie lässt und die Vorausset.

zungen dafür organisi€rt-
Der Anspruch, Kind€rn eine gesunde Ernährung zu

gewährleisten, kann mit den obigen Ausführungen
lollidie'e , z-n Bei-pi" weln ad . due lö l.ro c

zeiten nur um den Preis langer WarmhaLtezeiten zu

erreichen sind. Hier gilt es wie so oft , abzuwä'
gen und Prioritälen zu setzen.

Je nach familiärem umfeld relätivlert sich die Be

deutung der Ernährung in def Krippe. Für nranche

Kinder ist es objektiv wichtig, eine gesunde ]l/lahlzeit

zu bekommen, für andere ist nur das Erelgnis der
\4a'lFiL wi!h.ie. hinder lau'e i der BL'desrppu.
blik DeutschLand im Durchschnitt eher GeFahr, zu viel
zu essen als zu wenig, sei es gesund oder nicht,
WFnn fur d p)F (i der l\4.1 zeiren dls soz ale. L/ p..
rimentierleld angesehen werden, trägt dies zur nöti
gen Entspannung bei.

Pflege

Von ebenso großer Bedeutung, doch noch individu-
eller, noch intimer aLs die Situationen des Essens

sind die der Pflege (siehe Beitrag von lMargret von
ALlwörden). n ihnen reaLisieren Kird und Erzieherin

ihre Be,,iel - g und nten)\ie'en sie Die Pflpgec

tuation soLl daher nicht gestört werden. Si-" ist in

mehriacher Hinsicht für das Kind Eriahrung: im Hin-

b i( a-f d"s Se b,r. ir F bl.. aLtoe Bez:of.-g.
inr Hinblick auf Fähigkeiten und Feftigkeiten.

In der Situation der Pflege nimmt däs Kind wahr,

wie nrit ihnr umgegangen wird. st es wichtig für die

Erzieherin? oder Lässt sie sich durch ander€ Kinder
able te , sind <e ," alco n,irh ig"r. o-dgrp r dp
Erzieherin auf mpLrlse des Kindes, auf sein Verhal-

ten - und wenn ja, wie? Bekommt das Kind Zert und

Gelegenheit, sich an der Sorge um seine Person zu

beteiLigen? Wird es in seinem Streben nach Selbst-
ständigkeit unterstützt?

Von den konkreten Bedingungen jeder Krippe hängt

"b. ob die P'lege.'uä_ o'r r Gr .ppenborei.l' organi

siert wird oder gesondert. In jedem FaLL müssen Zeit
und Raum organisiert werden. l,,löglichst keine Stö-

rungen, dafür konzentrierte Beziehung und intensive
Koop"rdl o /!v\rh.n e e'ET|FLe'in und e_er
Kind das setzt entweder eine zweite Erzieherin für
die anderen Kinder voraus oder einen Raum, in dem

die Kinder ihren eigenen nteressen nachgehen kön-
nen, ohne Erzieherin und Kind zu stören, ohne selbst
gesiön zu werden oder andere Kinder zu stören.
Raunr, l\4aterial und l\,4ögLichkeiten rnüssen interessant
und wenig anfäLLig für Streit oder Kollisionen sein. lst
eine zrleite E12ieherin voftanden und die llmgebung
richtig vorbereitet, kann das nicht schaden.

Wie beinr Essen bestlmmt j€d€s Kind Zeitpunkt
und Zeitdauer seiner Pflege. Vorbei sind die Zeiten des

Windelwechselns wie am Fließband, vorbei die Zei-

ten der Eisenbahf zur Tollette. (Die Kinder traten in

Reih und Glied an, legten die Hände auf die SchuLtern

des Vordermannes und zuckelten gemeinsarn in den

ToiLettenraum, Dabei wurde das Lled von der Eisen

bahn gesungen.) Die 0rgaflsation der AbLäufe richtet
'i.h -a'h den ( de n. Ddr fi dgprp hlF 0rgdnr\ra
ren unterstützt die Pädagogik und ist nun zugle;ch
auch pädägogische Arbeit. TägLiche Wiederholung
und ntensität bestimmen PfLege und Essen zu den

wichtigsten pädagogischen Situationen im Alltag von
Kindern, Erzieherinnen, Krippen. Niemand sollte das

unterschätzen.
Ein großes Hindernis kindgerechten 0rganisierens

scheinen die durchschnittlich gegebenen Rahmenbe-

dingungen zu sein, Auf sie wird im Buch an anderer
Stelle Bezug genomrnen, Wie viel Personalbei einem
pädagogisch begründeten Schlüssel zur Verfügung
gestellt werden rnüsste, wurde bereits vor 2o Jahren

auch für die Krippe berechnet. Der dämaligen Rech

nung lagen llbedegungen wie die hi€r vorgetragenen
zugrunde'- ungeachtet dessen, ob man die jeweils voF
zuflndenden Rahmenbedingungen für ausreichend
oder nicht zumutbar häLt, sie steLl€n jedenfalLs kein
Gegenargument gegen die pädagogischen Vorstellun-

Cpn l_r te dpr dee \indgere.hten 0rg, 5ie'e s da'.
m GegenteiL Dieses Vorgehen entlastet Erzieherin

und Kind seLbst bei ungiinstigen Voraussetzungen.
ljm es deutlich zu sagen: Wo die obigen Ansprüche
an den ALLtag in (rippen nicht umgesetzt werden kön.
nen, ist eher Sorge um die Kinder angebracht, als
das Konzept wegen L.Jnprakti(abilität zu verwerfen.

Seit Loris MaLaguzzis Wort von Raum als drittera
Elzieher ist klar, dass der Umgebung, in der Pädago
glk stattfl ndet, genauso viel Aufmerksamkeit gewid

2 Prei5sing/Prott: PLatz- und peronaLbedarl in Tagese nrichtungen für ( ndeL Frankf! /N,l 1933






